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Vom Tage 
In diesen Zeiten sollte doch alles
ein weniger ruhiger sein und vor
allem etwas rücksichtsvoller
zwischen den Menschen zuge-
hen. Doch ein Vorfall in einer
Metzgerei lässt jetzt eine ältere
Dame daran zweifeln. Sie geht
noch selber einkaufen, ist aber
vorsichtig und hält viel Abstand.
Als die 80-Jährige an der Kasse
stand, dauerte es einem anderen
Kunden offenbar zu lang. Der be-
gann laut zu schimpfen und rück-
te immer näher heran. Über die
rüpelhafte Tonlage ärgerte sich
die ältere Kundin, vor allem aber
über die Rücksichtslosigkeit.

Die gute Nachricht
Coronakrise, Tag 5: Nicht nur
Menschen werden verseucht,
sondern auch die Ozeane. Und
war durch Abfälle, vor allem
Plastik. Damit macht man nun am
anderen Ende der Welt Schluss:
Die Stadt Kwinana in Westaust-
ralien ein neuartiges Filtersys-
tem in ihre Abwasseranlage ein-
gebaut. Diese Filteranlage ist un-
glaublich einfach konstruiert und
dennoch äußerst wirkungsvoll.

Sie besteht aus Netzen, die
über die Ausgänge der Abwas-
serrohre gestülpt werden. Diese
Netze verhindern, dass Abfälle

drinnen hängen bleiben und da-
mit die Umwelt vor Verschmut-
zungen schützen. Sind die Netze
voll, so werden sie einfach kurz
entfernt und der Abfall wird von
Lastwagen zu einer Recycling-
anlage gefahren.

Die Stadtverwaltung begann
zunächst mit zwei Netzen und
war erstaunt über die Ergebnisse.
Ihr neues Filtersystem sammelte
mehr als 400 Kilogramm Abfall
innerhalb von einigen Wochen.
Daraufhin war der Entschluss
gefasst, alle Abwasserrohre mit
solchen Netzen auszustatten. rat

Keine Ahnung, kein
Geld, kein Überleben
Coronavirus Der Schwenninger Professor Hardy Pfeiffer schlägt
Alarm: Finanzhilfen in der Corona-Krise kommen nicht schnell
genug bei den klammen Geschäftsleuten an. Von Ralf Trautwein

S
eit Mitte der Woche sind
die meisten Läden ge-
schlossen. Auch in Vil-
lingen-Schwenningen

sind damit harte Zeiten für Ge-
schäftsleute angebrochen: Sie
müssen auf unbestimmte Zeit
ohne Einnahmen über die Run-
den kommen. Dass sie in dieser
Situation von ihren Fixkosten
nicht aufgefressen werden, sol-
len Hilfsleistungen der öffentli-
chen Hand sicherstellen.

Karl Rombach, CDU-Abge-
ordneter für diesen Wahlkreis in
Stuttgart, frohlockt: Seine Partei
habe im Landtag durchgesetzt,
dass „ein Fünf-Milliarden-Euro-
Rettungsschirm für die Bewälti-
gung der wirtschaftlichen Folgen
der Corona-Krise aufgespannt
wird“.

Arbeitsplätze retten
Es gehe darum, mit diesem Geld
Arbeitsplätze im Land zu si-
chern. Rombach: „Während die
Grünen zunächst Hilfsmaßnah-
men dieser Größenordnung auf
einen späteren Zeitpunkt ver-
schieben wollten, hat der Land-
tag auf Drängen der CDU-Frakti-
on das Maßnahmenpaket be-
schlossen“. Damit sollen kleine
und mittelgroße Firmen vor der
Insolvenz bewahrt werden.
Ähnlich hatte sich auch schon
CDU-Bundestagsabgeordneter
Thorsten Frei positioniert – man
arbeite daran, dass Finanzhilfen
„schnell und unbürokratisch“
vermittelt würden.

Glaubt man dem Schwennin-
ger Steuerberater und Wirt-
schaftsprofessor Hardy Pfeiffer,
gibt es hier noch jede Menge zu
tun für die Politik. Denn das Geld,
das Rombach angekündigt hat, ist
noch lange nicht beim Empfän-
ger. Und darin liege das prakti-
sche Problem, meint Pfeiffer.

In seiner Schwenninger Kanz-
lei steht das Telefon nicht mehr
still. Am anderen Ende der Lei-
tung sind Mandanten, die nicht
mehr weiter wissen, denen das
Wasser infolge der ersten Aus-
wirkungen der Corona-Krise bis
zum Hals steht. Der Steuerbera-
ter und sein Team hängen sich für
ihre Kunden richtig rein, doch ist
Pfeiffer nach ersten Behörden-
kontakten konsterniert und fas-
sungslos: „Das finanzielle Kri-
senmanagement klappt in der
Praxis überhaupt nicht!“

Die erste Insolvenz
Der erste seiner Mandanten, ein
Busunternehmer, hat bereits In-
solvenz anmelden müssen. Das
Unternehmen hatte seit Wochen
Stornierungen von Reisen und
Ausflügen zu verkraften. Nun
drehte ihm die Hausbank den
Geldhahn ab. Für das Institut war
klar: In den nächsten vier Wo-
chen wird der Kunde keine Ein-
nahmen verzeichnen. Deshalb
hat man ihn als nicht „kapital-
dienstfähig“ eingestuft.

Tagelange Anrufe bei Behör-
den haben Hardy Pfeiffer und
seine Mitarbeiter ernüchtert.
Sein Fazit: „Alle haben keine Ah-
nung.“ Das Gewerbeamt im
Landratsamt wisse „gar nichts“,
ebenso wenig sei man beim Ge-
sundheitsamt im Bilde, was zu
tun ist. Auch von IHK und GVO
habe man keine tragfähigen In-
formationen erhalten können.

„Die Kunden wenden sich an
mich und wollen wissen, wie
schnell sie Ausgleichszahlungen
für die staatlich verordneten
Einschränkungen erhalten kön-
nen“, berichtet Pfeiffer. Am
dringendsten benötigten dieses
Geld vor allem Kleinunterneh-
mer, Freiberufler und Gewerbe-
treibende, denen das Geschäft
plötzlich weggebrochen ist.

Hardy Pfeiffer hat erkannt:
„Die von den Sprücheklopfern in
Berlin vollmundig angekündig-
ten Liquiditätshilfen sind in der
Praxis nicht abrufbar. Momentan
gibt es nur schöne Worte. Und
unsere Wirtschaft wird kaputt

getreten.“ Der Schwenninger
Professor kritisiert konkret die
Art und Weise, wie Liquiditäts-
hilfen vergeben werden sollen –
das Prinzip, dass die Hausbank
dem klammen Unternehmer
KfW-Darlehen vermitteln solle,
funktioniere schlichtweg nicht.
Es dauere zu lange, bis diese Hil-
fen genehmigt und angewiesen
seien. Für Pfeiffer ist klar: „Der
Bund oder das Land müssen die
Gelder direkt auszahlen. Sonst ist
es für viele kleine Geschäftsleute
zu spät!“

Ausgleichsgelder müssten
fließen wie die Lohnfortzahlung
im Krankheitsfall, die von der
Agentur für Arbeit kommt. Denn
das funktioniere gut, sagt der
Steuerexperte. Für ihn ist klar:
Wenn bei den Ausgleichszah-
lungen nicht schnell ein System-
wechsel erfolgt, damit die Gelder
schneller verfügbar werden,
dürfte der Wirtschaft daraus ein
irreparabler Schaden entstehen.

Bricht alles zusammen?
„Wenn am 20. April nicht alles
wieder normal weiter geht“,
prognostiziert Hardy Pfeiffer,
„bricht hier alles zusammen.“
Denn die angekündigten Hilfs-
gelder würden bei der aktuellen
Vergabepraxis für viele zu spät
kommen. Pfeiffer: „Nur, wer
Speck auf den Rippen hat, kann
das länger überleben.“

Professor Hardy Pfeiffer schlägt Alarm: „Die Auszahlung von Corona-
Hilfsgeldern funktioniert überhauptnicht!“ Foto:NQ-Archiv

”Momentan gibt
es nur schöne

Worte. Und unsere
Wirtschaft wird
kaputt getreten.

Nichts zu verschenken

K risen kündigen sich nie
an. Sie sind plötzlich
da. Deutschland ist
von der Corona-Krise

kalt erwischt worden. Die er-
zwungenen Ladenschließungen
bringen viele Händler in finan-
zielle Schwierigkeiten, und auch
in anderen Branchen wird's eng.
Gesundheitsexperten schätzen
die Lage ernst ein, Finanzexper-
ten umso mehr. Die Viruser-
krankung klingt im Idealfall nach
zwei Wochen wieder ab. Die
wirtschaftlichen Folgen aller-
dings dürften lange nachwirken.
Unternehmen und Jobs, die jetzt
kaputt gehen, sind dauerhaft
verloren.

Deshalb muss das Krisenma-
nagement nun auch im ökono-
mischen Sektor enorm be-

schleunigt werden, wie es Pro-
fessor Hardy Pfeiffer fordert.
Diesem Ansinnen ist man schon
nachgekommen, indem die obli-
gate zweistufige Risikoprüfung
ausgesetzt wurde: Die KfW ver-
zichtet nunmehr darauf, das
Kreditrisiko zu ermitteln, nicht
aber die Hausbank. Darin liegt
das Problem, denn die Ausgabe
eines KfW-Darlehens bedeutet
für die Hausbank, dass sie für ei-
nen möglichen Kreditausfall zum
Teil einstehen müsste. Das will
sie verständlicherweise nicht,
obwohl die Bundesregierung als
Sofortmaßnahme verfügt hat,
Hausbanken mit 80 Prozent von
ihrer Haftung aus den Darlehen
freizustellen.

In dieser Regelung liegt der
Fehler im System. Denn auch

Banken haben nichts zu ver-
schenken. Auch nicht 20 Prozent.
2008 hat der Steuerzahler bereits
im Zuge der Wirtschafts- und Fi-
nanzkrise die Rettung der Ban-
ken finanziert. Dasselbe haben
nun auch die kleinen Geschäfts-
leute und Mittelständler ver-
dient. Besonders durch die regi-
onale Brille gesehen ist das von
Bedeutung: VS und Umgebung
leben vom fleißigen Mittelstand.
Noch zumindest. Um Unterneh-
mern in Not schnelle Liquidität
zu verschaffen und derenÜber-
leben zu sichern, müssen sich
überdies die Finanzbehörden
bewegen. Steuerzahlungen kön-
nen gestundet und Vorauszah-
lungen gesenkt werden, und auch
bei der Vollstreckung kann sich
das Finanzamt mehr Zeit lassen.

Kommentar 
Ralf Trautwein
zu den wirtschaftlichen Folgen
der Corona-Krise und dem Fehler
im System bei der Kreditvergabe

Da geht gerade nichts: Auch der „Hader-Karle“ Karl Fleig, Gastronom inWeilersbach, spürt die Auswirkungen
derCorona-Krise. Foto:NQ-Archiv

„Die Situation ist prekär“
Coronavirus Dr. Marcel Klinge, tourismuspolitischer Sprecher der
FDP-Fraktion im Bundestag, sorgt sich um das wirtschaftliche
Überleben der stark gebeutelten Fremdenverkehrsbetriebe.

Villingen-Schwenningen. Die Co-
rona-Krise trifft auch Restau-
rants und Hotels in Stadt und Re-
gion. Viele Betriebe fordern mehr
und vor allem schnellere Hilfe
durch die Regierung. Die Aus-
wirkungen auf die gastgewerbli-
che Branche sei dramatisch, heißt
es beim Hotel- und Gaststätten-
verband (Dehoga) Baden-Würt-
temberg.

Denn seit das Virus umgeht
und das Bundesgesundheitsmi-
nisterium empfiehlt, soziale
Kontakte zu vermeiden, gehen
viele Menschen nicht mehr au-
ßerhalb essen. Sie stornieren
Reisen und Hotelübernachtun-
gen. Gastwirte mussten lukrative
Events absagen, und außerdem
müssen sie ihre Lokale am frühen
Abend schließen.

Bereits vor Wochenfrist
sprach Michael Steiger, der
Kreisvorsitzende des Branchen-
verbands Dehoga, gegenüber der
NECKARQUELLE von einer
„existenzbedrohenden Situati-
on“. Corona habe Gaststätten und
Hotels mit einer Wucht getrof-
fen, wie noch kein Ereignis der
Jahrzehnte zuvor.

Klinge voller Besorgnis
Auch Dr. Marcel Klinge, örtli-
cher Bundestagsabgeordneter
und tourismuspolitischer Spre-
cher der FDP-Fraktion in Berlin,
beobachtet die Entwicklung in
seinem politischen Zuständig-
keitsbereich voller Besorgnis.
„Wir müssen aufpassen, dass
auch die vielen kleinen Gastro-
nomen überleben“, warnt er.

„Sonst sind die Perspektiven des
regionalen Tourismusmarkts
ganz schlecht.“ Mit Michael Stei-
ger stehen Klinge und die Mitar-
beiter seines Berliner Büros in
telefonischem Kontakt. Der Ab-
geordnete weiß: „Die Situation
ist prekär“.

Das ist bedenklich, da in Gast-
ronomie und Fremdenverkehr
fast drei Millionen Beschäftigte
rund 290 Milliarden Euro Um-
satz jährlich erwirtschaften. Je-
der 15. Arbeitsplatz ist hier ange-
siedelt, die meisten Jobs gibt es in
kleineren Branchenunterneh-
men.

Die Tourismuswirtschaft ist
ein wichtiger Wirtschaftsfaktor,
auch wenn andere Branchen in
den letzten Jahren stärker ge-
wachsen sind. rat

Marktplatz: Eröffnung abgesagt
Schwenningen. Das Coronavirus
sorgt jetzt schon für Absagen
weit über die Osterferien hinaus.
Jetzt haben die Organisatoren die
für 16. Mai geplante feierliche Er-
öffnung des neuen Schwennin-
ger Marktplatzes abgesagt.
Grundlage ist die neue Landes-
verordnung für infektionsschüt-
zende Maßnahmen gegen die
Ausbreitung des Coronavirus.
Demnach sind ab sofort alle Ver-
anstaltungen bis einschließlich
15. Juni (nach dem Ende der
Pfingstferien) verboten.

Wann der Ersatztermin fürs
Marktplatzfest ist, hänge von der

weiteren Entwicklung der Coro-
na-Krise ab, erklärt die Festorga-
nisatorin Susanne Orlowski von
der städtischen Wirtschaftsför-
derung Wifög.

Die Einweihung des Markt-
platzes nach vierjähriger Um-
bauzeit sollte mit einem großen
Programm und zusammen mit
dem Tag des Städtebaus am
Samstag, 16. Mai, gefeiert wer-
den. Die Geschäftsleute, die we-
gen der Baustelle eine lange
Durststrecke durchmachen
mussten, wollten sich alle betei-
ligen. Daraus wird nun wegen
Corona vorerst nichts. bm

NECKARQUELLE
Heute keine
Kirchenseite
Schwenningen. Üblicherweise
finden Sie im Wochenendmaga-
zin die Seite „Christliche Welt“,
die einen Gottesdienstkalender
enthält. Diese Seite entfällt in
dieser und wohl auch in den
kommenden Samstagsausgaben,
weil es derzeit infolge der Coro-
na-Krise keine Präsenzgottes-
dienste gibt. Im Tageskalender
„Was – wann – wo“ finden Sie un-
ter „Glauben“ die Adressen für
Internetgottesdienste. nq


